
Grundiormen der Ursächlic
Von Albert Mıtterer

Seiler macht 1in seiner „Philosophie der unbelehten Natur“, Olten
1948, die zutreffende Bemerkung: „Die Anwendung der Ursachen-
lehre auf die konkreten nd gesicherten Ergebnisse der Naturwissen-
schaft stellt eıne wichtige, aber noch aum 1n Angrift CNOMMECNEAufgabe der Naturphilosophie dar.“

In meınem Buche „Dıie Zeugung der Urganısmen, insbesondere des Menschen
nach dem Weltbild des 8 TIhomas un dem der Gegenwart”, Wıen 1947, habe iıch
Erzeugungs- un Entwicklungsbiologie einander gegenübergestellt un: damıt erSt-
mals auf breiter Grundlage einen Ausschnitt A4US$ jener vergleichenden Ursachenlehre
gegeben, der iıch seıt Jahrzehnten neben anderem arbeite. Erzeugungs- un Ent-
wicklungsbiologie Ssiınd LUr Spezıialfälle für eine Erzeugungs- und Entwicklungs-
atıologie der -ursächlichkeit überhaupt, un diese sind wieder Spezıaltälle für Wel
Ätiologıen, die I11an als Exekutiv- un Konsekutivätiologie unterscheiden könnte.

Damıt komme iıch meiınem eigentlıchen Thema Dıie naturphilosophisch mi1t
echt gyeforderte Anwendung der Ursachenlehre auf die konkreten un gesicherten
Ergebnisse der Naturwissenschaft annn natürlich nıcht einfach erfolgen, da{fß InNnan
dıe Kategorien der arıstotelischen Erzeugungsursächlichkeit den VO:  s der Natur-
wissenschaft SCWONNCHECN Ergebnissen aufzwingt, sondern MU: sıch bewußt
werden, da{fß c5 schon 1 Altertum un: im Mittelalter andere Kategorien der Ur-
sächlichkeit zab, Pn die der Beteilungsätiologie, und dafß die euzeıt NEeURß DE
schaften hat w1ıe eLwa die der Entwicklungsätiologie.

Wenn Ursache eiıne Sache ISst, VO  - deren eın das eın eıner anderen Sache
kommt, 1St doch die Art un: Weıse, WI1e eın VO  3 eın kommt, sehr Mannıg-
altıg, un Cr 1St durchaus denkbar, da{fß Arten und Weiısen solcher Ursächlichkeit
71bt, die sıch 1n die technomorphe Kategorientafel des Aristoteles, uch W CI INn
Sie WwWI1Ie St Thomas vervollständıgt, nıcht hne Gewaltanwendung einordnen 1ssen.

habe das ın dem geENANNIEN Buche austführlich geze1gt un: 1n dem tolgenden
„Elternschaft und Gattenschaft nach dem Weltbild des hl IThomas und dem der
Gegenwart“ wiederholt und fortgesetzt.

Dre1i Formen der Ursächlichkeit. Wenn 1ın einem Subjekte
eın Zustand auf den anderen folgt, scheinen grundsätzlıch dreierleı
Formen der Ursächlichkeit denkbar. Entweder 1St die zeıtliche Auf-
einanderfolge der Zustände von einem anderen Subjekte, se1 CS inner-
halb oder außerhalb, verursacht (Exekutivätiologie), oder e1in Zustand
des Subjektes 1St innerlich dıe Ursache für den nächstfolgepden,

Anm. Um Mißverständnissen vorzubeugen, bemerke ich ausdrücklı
daß Sich 1ın einem kurzen Au{isatz nicht die TundIiormen er
Ursächlichkeit handeln kann. Es geht 1Ur die E  C YSAa!  —_
lichkeit, und auch hier NnUur die aturwissenschaf{ifliche, während die zanl-
reichen Formen der Ursächlichkeit, die sich ın unserer eele un in den Be-
ziehungen zwıischen eele, e1ıb und Umwelt abspielen, notwendig ußer Be-
rach: bleiben muüssen.
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da{ß dieser nıcht bloß dessen zeıtlıcher Nachfolger, sondern auch dessen
ursächliche Folge oder Wirkung 1St (Konsekutivätiologie), oder das
Subjekt 1St seiınem VWesen nach eın Konstitut, Aaus dessen Konstitution
die zeıtliche Aufeinanderfolge seıner Zustände ursächlich folgt (Kon-st1tut1vätiologıe).

Z o ZıZ2  Zı
Abb Wenn 1ın eınem S5System eın Zustand aut den anderen tolgt,scheinen dreierlei ursächliche Vorstellungen möglıch. Sıehe Text.

Wır werden allerdings 7zwiıschen die Exekutiv- un die Konsekutiv-
atiologie dıe Reaktivätiologie eintühren mussen. Denn sS1e bedeutet den
ersten wesentlichen Bruch mıt der alten Exekutivätiologie nd leitet
unmıiıttelbar ZUr Konsekutiv- nd Konstitutivätiologie über.

r 1 e 1 lle Ursächlichkeiten lassen sıch 1U
auftassen, da{ß S1e sıch 1n einem System abspıelen, z.B in einem System
von W armen un kalten Körpern. Je nach der Ursächlichkeit können WIr
dann on einem Exekutiv-, Reaktiv-, Konsekutiv- oder Konstitufi v
SYSTEM reden. Die Wahl eınes 5Systems als Subjekt der Ursächlichkeit un:!
deren Wırkungen hat den Vorteil, da{(lß W11®% einen gemeinsamen Hınter-
grund vewınnen, aut dem sıch annn die Verschiedenheiten der s
sächlichkeit desto wirksamer abheben. Es handelrt sıch anderem

das Subjekt der Ursächlichkeit. Wehnn e1in NEUECTLT Zustand e1IN-
trıtt, wWer ISt die Ursache? Ist ein eıl des S5Systems, der auf die
anderen Teıle einwıirkt (Exekutivätiologie), sınd 65 alle Teıle, dıe
mıteinander reagıeren (Reaktivätiologie), 1St s ein Zustand des
Systems, der den nächsten Z Folge hat (Konsekutivätiologie), oder
1St CS das System selbst, das die Abfolge dieser Zustände resultiviert,

verursacht, daß Sie Aaus seiner Konstitution resultieren (Kon-stıtuti1vätiologie)?
Dıe Exekutivätiologie

Unsere tradıtionelle Naturphilosophie kommt Aaus eıner Betrach-
tungsweıse der Welt, die VO  $ der Exekutivätiologie beherrscht WAar,und ZW ar 1n orm der Beteilungs- un der Erzeugungsätiologie.

Exekutivsystem mM1t eınem Exekutor. wähle Aaus
St Thomas eın beteilungs- un Zzwel erzeugungsätiologische Be1-
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spiele: Die Sonne bescheint den Mond Das System bestand dabei aus

folgenden Körpern: A4US der 5Sonne, dem Mond un den 7zwıschen iıhnen
liegenden Himmelshohlkugeln des Mars, der Venus un des Merkurs.
Ausführendes Subjekt (Exekutor) War dabei die Sonne alleıin. S1ie
WAar ursächlich atıg, der Mond dagegen ursächlich erleiıdend (ebenso
die dazwischenliegenden durchleuchteten reı Körper, die WITLr aber
der Einfachheit halber 1er AaUsSs dem Spiel lassen können)

Die ursächliche Taäatıgkeit der Sonne Mond serzie VOTAaUS, da{ß die Sonne
Eigenschaft hatte, da Sonnenli:cht U Eigenschaft dıe EiNeEerSEeILTSs AaUS dem Vesen
der Sonne als notwendige Folgebeschaffenheit resultierte, anderseıts ber H icht-
machende Kraft War Lichtmachen bestand 1U  - darin, dafß die Sonne den sich
lıchtlosen Mond 99800 Abbild iıhres Sonnenlichtes, dem Mondlicht beteilte, ihn
durch diese nıcht AUuUSs SCLHECIN VW esen entspringende Eigenschaft näher estimmte
Die Folge davon Wal, dafß Mond un Mondlicht den Hellmond kon-
SLLLUILEFTEN, und dieser Hellmond selbst wıieder andere Dınge beschien Doch davon
sehen WILr 1Ab und bemerken NUL, dafß der Mond dabe; nıcht auch der Sonne
ursächlichr sondern der Sonne gegenüber ursächlich erleiıdend Wr und blieb

Wählen WILr e1in Z W e1ltes Beıispiel Es gyehörte der Erzeugungsätiologie WenNn
WL dieser, W I1e 6S berechtigt 1ST auch die Bewegungs- und Veränderungsätiologie
rechnen die ZUr Erzeugung tührt Eın W armner Körper machte kalten KöÖörper
Warm, C geheizter ten er WATrMTeEe die kalte Zıiımmerluft uch S5System
VOonNn fen un: Zimmerluft War der ten der Exekutor und alleın ursächlich 9
indem Warm machte, während die Zımmerluft dabe] ursächliıch erleidend WAar,
iındem S1C Walmm vemacht wurde Ich habe den Vorgang nach dem Thomasıschen
Begrıiff anderswo (WB Sıgelerklärung den ZEeENANNTEN Büchern) ellt

Ahnlich erhält S1C miıt dritten Beispiel Feuer 2A2us Brenn-
stoft Feuer Auch Jer War Feuer der ursächlich LAaLISEe Exekutor, Brennsto das
ursächlich erleidende Subjekt
e solche Fxekutivätiologie ob beteilend oder erzeugend, 1STt

charakterisiert durch folgende Eıgenschaften Zwei Subjekte davon
der Exekutor) ursächlich 9 das Gegensubjekt ursächlıch

eıdend Dabe: 1STt nıcht ausgeschlossen, da{ß das Gegensubjekt iınfolge der
ursächlichen Erleidung drıtten Subjekten ursächlıch SC1,. also der

Vo  —$ der Sonne beschienene Mond dritte Körper bescheint die om
fen Luftt dritte KöOrper EerIWArTrmMtT nd der VO Feuer 11
Feuer verwandelte Brennstoft anderen Brennstoft Feuer
wandelt Sanz allgemeın: eın bewegter Körper andere bewegt Wır
können das T’ransmissionsätiologie NENNEN ber S1E 15T ab-
wendig VO Exekutor, nıcht rückwendig ıhm. Infolgedessen 16  —+
die Gesamtursächlichkeit einseıtswendi1g.

Exekutivsystem mM ı® WE Gegenexekutoren. Diese Eın-
seıtswendigkeit wurde 1U ein1germaßen abgeändert ı111 C111 System
ZWeier Gegenexekutoren Wenn WIL VO System MIt C1NCINM Exekutor

dem IN1IL Z WEe1 oder mehreren übergehen wüuürde CS keine wesent-
ıche Veränderung bedeuten, wofern WIr etwa2 Z WE Sonnen me1nten,
die en Mond beleuechten, ZzWEe1 Öfen, dıie die Zıimmerluft Cr WArMECN,
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nder 7wel Feuer, die Holz verbrennen. Auch diese Ursächlichkeit Wäre
einse1ıtswendi1g.

Unser Fall 1St vielmehr {Olgender: Man erkannte, da{fß 1ın manchenFällen das erleidende Gegensubjekt ZW ar ın eiıner Hınsıcht on seıten
des tätigen Exekutors ursächlich erleidend, in anderer Hınsıcht aber

ıhm ursächlich tatıg 1St, iındem CS selbst eın zweıter Exekutor 1St,dem gegenüber der Exekutor ursächlich erleidend wırd SO machte
der arme KÖörper den kalten Warm, aber umgekehrt zuch der kalte
Körper den W arImen kalt Wır haben also e1in Zweiersystem WI1e VOTI-
hın, aber nıcht mehr OAMNE einem, sondern MITt ZzWel Exekutoren.

S0 xab 6S zwıschen Sonne un: Mond aber auch zwıschen
Feuer un Holz nıcht. Konnte CS Sar ıcht geben. Denn die Sonne W ar
VO  am Konstitution Aaus sonnenlıcht un: das Feuer VO  =) Konstitution
Z2US W äaLM, beıde also 1n dieser Hınsıcht nıcht veränderungsfähig.

Diıe Welt als Verbindung VO exekutivätiologischen Eıner-
1, Hıiıer War ungefähr der Punkt, dem die Physik des

Thomas stehenblieb. Neine Welt Wr eın System VO  3 exekutivätiologischen Eıner-
un Zweiersystemen einschließlich ihrer I ransmissionen. Die Sonne beschien alle
Sterne (Planeten und Fıxsterne), un: diese beschienen wieder die Körper der rde.
Der Fixsternhimmel selbst von Geistern ewegt) bewegte wıeder die ıhm
gelegene Saturnhohlkugel un: diese die Jupıterhohlkugel Das Feuer erwäarmte
VWasser und das erwäarmte Wasser wieder andere Körper.Während WIr 1n den astronomischen Beispielen Eiınersysteme VO  3 Exekutoren
(mıt Einschluß iıhrer Transmissionen) VOTL uns haben, gehört das rdische Beıispielbereits in den Bereich der Zweiersysteme. TI rockene Erde macht Aasses W asser
trocken (Streusand!) un: ASsSses VWasser die trockene rde nafß, Warmes macht Kaltes
W drm und Kaltes umgekehrt Warmes kalt

Es bedurfte langer naturwıssenschaftlicher Forschung, bıs Inan erkannte, da{fß
€e1in Zweiersystem mit eınem Exekutor nıcht 91bt un: daß Iso eın ZweiersystemmMIt Wwel Exekutoren kein Spezıalfall, sondern der allgemeine sel. Nıcht blofß die
Sonne beleuchtet den Mond, sondern uch der Mond die Sonne; nıcht bloß das
Feuer verwandelt das Holz, sondern auch das Holz das Feuer. ya Wenn Man,eın Beıispıiel heranzuziehen, beobachtete, da{ß dıie Sonne den Stein W arın
machte, mufßte INa  —3 1m Laufe der naturwiıssenschaftlichen Erkenntnis, paradox
CS zunächst ang, ZAULTS Einsicht kommen, daß auch der kalte Stein die Sonne kalt-
Dzw kälter mache. Fs xab Iso keine Eiınersysteme.

Vom Zweıersystem Z >System mıt vıelen Exekutoren.
Zweiersysteme sınd eın Spezıialfall. Eın System konnte Aaus Tel un!
mehr Subjekten ZUSAMMENSECSCTZT se1n. ber annn sınd S1e alle FExe-
kutoren, alle sınd allen ursächlich tätıg un! VO  3 allen ursächlich
erleidend. Mit anderen Worten, 6c5 oibt 1 Systemen eın Exekutoren-
solo, in Systemen MmMiıt mehr als Z7Wel Subjekten auch eın Exekutoren-
duett oder -tr10, sondern es 1St ımmer eın Exekutorenpleno. Die Natur
spıielt immer miıt vollem ÖOrchester, un: jedes Mitglied 1St zugleich
Spieler und Hörer, Exekutor und Publikum.
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So bedeutungsvoll die genannten Verallgemeinerungen N, War damıt
doch das VW esen des Exekutivsystems als solchen nıcht betroften. Sıe besagten NUTL,
da{ß alle Körper eines 5ystems Eigenschaften hatten, dıe zugleich verursachende
Krätte N, un: dafß Ss1e diese Kräfte anderen ausübten, mMIt denen SIE raum-
liıch Uun: zeıtlıch zusammentrafen‚ ob das NU]  3 ein Zweiersystem War der ein
höheres. ber ihre wechselseitigen Ursächlichkeiten aneiınander standen 1n keinem
inneren ausalen, sondern 1Ur 1n einem zAußerlichen raäumlich-zeitlichen Zusammen-
hang. Die raumzeıtliche Nachbarschaft Walr die Bedingung dafür un bot die Ge-
Jegenheıt, sıch aneınander betätigen.

Es WAar Iso nıcht S dafß die warmmachende Ursächlichkeit des warmen Otens
der kalten uftt die kaltmachende Ursächlichkeit der kalten uft W arinen

ten verursacht hätte, sondern beıde übten aneınander ine ursächlich voneiınander
unabhängige konträre Tätigkeit AUS, die ediglıch VO iıhrem raumzeitlichen Beı1i-
sammenseın als Bedingung abhing: Das Warmwerden des zweıten, kalten Körpers
War eıine Wirkung des warmmachenden ersten Körpers, ber das Kaltmachen des
zweıten Körpers WAar keine solche Wirkung. Es War eine Aktion, ber keıine eak-
t1on, bzw. 1L1LUr eiıne Entgegenwiırkung, ber nıcht ine VO) andern Körper Ver-

ursachte Rückwirkung. Wır haben Iso Wwe1l ausführende Ursächlichkeiten, das
Warmmachen un!: das Kaltmachen, wobei 1m ersten Falle der WAarme Oörper der
Exekutor der Handelnde, der kalte ber der Erleidende ISt, während 1mMm zweıten
Falle der kalte KÖörper der Handelnde un der der Erleidende ISE. Es War
1Im Wesen ımmer noch Exekutivätiologie INLt den allgemeinen, ben beschriebenen
Merkmalen, 1Ur insofern erweıtert, da nunmehr alle Körper Fxekutoren und,
tern S1e konträr entgegengesetzte Eigenschaften hatten, Gegenexekutoren ‚9

da{iß der ine anderen das Gegenteıl dessen ausführte, w as der andere
einen.

ber umwälzcfid diese Erweıiıterung WAar, dem Wesen der
Ätiologie äanderte sS1ie sıch nıchts. Nıcht blofß weıl aller Erweıli-
terung die Exekution beteilend oder (bewegend, verändernd und)
erzeugend Blıeb W1€e vordem, sondern weil in beiden Fällen der Exe-
kutor allein Gegensubjekt aktıv, dieses aber Passıv W al. W as
also der Exekutor Gegensubjekt bewirkte, W ar e1INne Erleidung
(passıo) VO  a seıten des Exekutors;, nıcht eine Tätigkeit act10) YEeESECN-
über dem Exekutor.

Dıe Reaktivätiologie
Das Bild anderte sıch 1U wesentlıch, als MNa  } folgendes erkannte:

Eıinerseıts, mufßte mMa  — beobachten, hatte die Aktion eınes Körpers
Gegenkörper nıcht blofß eine Passıon ursächlich ZAUT: Folge, sondern

eine Aktion. Und ZWar folgte nıcht blofß jene Aktion, die WIr oben
transmissorisch Nnanntfen nd die abwendig VO Exekutor We1-
tere Körper gerichtet War, söndern eıne Aktıion gegenüber dem Exe-
kutor selbst. Es War aber ıcht eıne Gegenwirkung, die der Gegen-
körper unabhängig VO Exekutor blofß der durch Gleich-
ortigkeit un Gleichzeitigkeit gegebenen Gelegenheit ıhm ausübte,
sondern eine vVvom Exekutor verursachte Rückwirkung (reactı0) des
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Gegensubjektes auf die Einwirkung actı0) des Exekutors. An die
Stelle VO  $ Actio-Pa.ssiq Lrat Actio-Reactio, die von Agens-PatiensAgens-Reagens

Diese Erkenntnis wurde gefestigt durch die quantıtatıve Feststel-
Jung, da{ß Wırkung actıo) des Exekutors un: Rückwirkung des
Gegensubjektes Jjederzeit größengleich selen. Dazu kam NnUu als Drit-
LES, da{ß In  ) erkennen mulßste: Vıele der Aktionen des Gegenkörpers,die INa  —$ allein auf dessen Inıtiatiıve zurückgeführt hatte, sınd als
solche Rückwirkungen auf Eınwıiırkungen anzusehen. An die Stelle
zweıer Gegenwiırkungen (actıones contrarıae) auch JT Wırkungund Rückwirkung (act10-reacti0).

Verallgemeinerung des reaktıven Exekutivsystems.Dıiese Erkenntnis führte zwangsläufıg {olgenden Erweıterungen:Erstens hatte es. keine Berechtigung mehr, den einen Körper als
Agenten un: NULr en anderen als Reagenten betrachten. Der andere
War ebenso Agent un se1n Wıdersacher KReagent. Es reagıert ıcht
blo{fß die kalte Zimmerluft auf die warmmachende Tätigkeit des W ar-
inen Ofens durch Kaltmachen, sondern ebenso der ten autf
die kaltmachende Tätıgkeit der kalten Ziımmerluft durch W arm-
machen.

Zweıitens hatte CS keinen ınn mehr, Passıon und Reaktion VON-
einander Zzu unterscheiden. Man mu{flte allmählich sehen, da{ß Warm-
werden und Kaltmachen der Luft sachlıch dasselbe sel, ebenso alt-
werden un: armmachen des Ofens Wır würden heute Sapgch;: Im
ersten Fall 1St C6c5 Zunahme VO  $ W armeenergı1e (Warmwerden) der
Zimmerlufrt durch UÜbernahme dieser Warmeenergıe aus dem W armen
Ofen (Kaltmachen), 1m zweıten Falle Abnahme der W armeenergıedes Ofens (Kaltwerden) durch Abgabe dieser W armeenergıe an die
Zimmerluft armmachen).

Drittens: da 1es nıchr bloß für Zwelersysteme, sondern für alle
Systeme gelten mußte, mulÄifste nıcht mehr blofß MIt einer Aktion
aller allen, sondern auch MIt e1iner Reaktion aller auf alle verechnetwerden.

Vom Reagıeren aufeinander ZzZum NeasTerEen mıteın-
ander. Hatte aut seiten des Patıenten Passıon un Reaktion
mıteinander sachlich gleichgesetzt, konnte INnNnan MIt yleichem Rechte
auf seiıten des Exekutors Aktion NITt Reaktion gleichsetzen. Dann
lieben 1LL1Ur mehr Z7wel Subjekte übri1g, un diese ZzWwWel reagıerten mI1t-
einander. In diesem Ausdruck, daß beide miıteiınander reagıeren, W ar
nunmehr in einem Worte alles zusammengetadst, W as Nan früher
durch sechs Begrifte un:! Worte ausdrücken mußfte: durch ZWel
Aktionen, zwel Passıornen un Zz7wWwel Reaktionen.
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Wenn 1n der Chemie, der Ausdruck Reaktion zweıer KöÖörper mıteinander
geläufigsten Ist, Wwel Körper miıteinander reagıeren, entstehen dabe; eın der

mehrere andere Körper. Wenn ın einem System eın temperaturhoher WAariner unı
eın temperaturniedriger kalter KOörper mıteinander reagıeren, entsteht ZuS ıhnen
schließlich eın System VO  z temperaturgleichen Körpern. So reaglıeren Oten un:!
Zıimmerluft miıteinander physikalısch. Und S1e reagıeren mıteinander weıter,
auch die Temperatur ann gleich bleibt.

In dieser Ausdrucksweise durch den Plural „beide“ kommt daher die physi-
alısche Parıtät des einen WI1IE des anderen Körpers Z Ausdruck und 1mM Wort
„Reagieren“ ugleıch dıe ursächlıch gegenseıtıge Abhängigkeit iıhrer Tätıgkeit. „Miıt-
sammen“ drückt die Zugehörigkeit eiınem System ‚.US5, Unausgesprochen ISt die
gemeınsame Wirkung 1m 5System, der Temperaturausgleich. Iso nıcht der 1ne
reagılert autf den anderen mit einer ıhm eigenen Wirkung, noch der andere auf den
einen, sondern beide reagıeren mıteinander dem Ergebnis einer das N: System
betreffenden VWırkung.

ubjekt der verursachten Wirkung 1St Iso bei olcher Formulierung bereıts das
System, nıcht mehr dıe beiden Subjekte, während Subjekt des Reagıerens noch die
beiden Subjekte sind, ıcht das System. Es ISTt die letzte Formulierung, die noch
einıgermaßen mit dem Begrift VO:  e} Exekutoren arbeitet, während die Exekutiv-
atiologie 88] iıhrem ursprünglıchen Wesen bereits ZUSUNSLIEN eıner Reaktivätiologie
verlassen ISE)

Entwicklungsreihe VO der Exekutivätiologie Z
o] Z1 S, Weltbilder sind ıcht blofß Tatsachen, die e

schichtlich-zeitlich aufeinanderfolgen, ohne innerlich aufeinander be-
se1n oder auseinander hervorzugehen, sondern Sie lassen sıch

als Entwicklung begreifen un 1in OoOrm VO  w Entwicklungsreihen dar-
stellen. Diese haben vielfach Schematisches, aber auch
ungemeın Lehrreiches.

Wenn WIr zusammenfassen, haben WIr eiıne doppelte. Entwick-
lung. Sı1e o1Ing VO exekutiven Zweiersystem mıt eiınem Fxekutor AUS
und vollzog sıch ach Z7WEe] Rıchtungen, einerseıts VO / weiler- ZU
Dreier- un höheren Systemen, anderseıts VO Aktıv-Passıv-System
ZU Reaktivsystem. Wenn WIr diese Entwicklung iın orm eines
Koordinatensystems darstellen un auf der Abszisse die Entwicklung
VO] Zweier- ZzUum allgemeinen System, auf der Ordinate die VO

Agens-Patiens-System dem der Reagentien auftragen, sıeht die
Reihe ungefähr aus wıe die Abbildung auf der folgenden Seıte.

D Th S Nunmehr Alst sıch auch SCNAUECT angeben, auf
welcher Entwicklungsstufe die Ätiologie ZUrFr Zeıt des Ihomas stand. Sıe War
nıcht Z.U; Reagentiensystem vorgedrungen, sondern ungefähr eım „Zweıler“system
MI1It wWwel Exekutoren stehengeblieben, WEn INan darunter nıcht blo{fß eLtw2 die
Vermehrung der Exekutoren versteht, sondern die Tatsache, dafß sich Wel Exe-
kutoren MIt eNtgSeEZCENZESELZTEr Ursächlichkeit aneınander gegenüberstehen. Der Be
oriff der Reaktion auf ıne Aktion un: YST recht der zweler Subjekte, die M1t-
einander 1Im besagten Sınne reagıeren, gehört e1iner spateren eıit

ber auch dieses Zweıersystem miıt Wwel Exekutoren War 1Ur auf die rde be-
schränkt. Nıe kam Hımmel VOT, daß eın Körper dem anderen miıt einer
Gegenaktion gegenüberstand, dafß etwa die Sonne den Mond ıchter un!: der Mond
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Heute
Reagens Reagens Alle reagıeren

MIt allen)
Agens Keagens

(Reagens) Agens)

Agens Patıens St. Thomas:

(Patıens) Agens) KT (Zweiersystem mıiıt Wwel
Gegenexekutoren)

Agens Patıens B a K
Zweiler- Dreier- Allersystem

Abb Von der Exekutiv- Reaktivätiologie. Erklärung 1im ext

dı} Sonne dunkler machte. Ebensowenig gab eın solches Verhältnis zwıschenHımmel und rde. Nur der Hımmel wırkte auf die rde e1n, nıcht die rde aufden Hımmel. Erhört War CS; daß die S5onne des Hımmels eiınen Stein auf Erdenerhellte und erwarmte, ber unerhört Sa  ware es SCWESCNH, daflß der Stein aut Erdenseinerse1its' die Sonne unkler un: kälter gemacht hätte. ber auch auf Erden Warauf gewIısse Vorgänge beschränkt. Jle diese Fälle ZweiersystememMiıt je 1Ur eiınem Agens un: atıens (Fıg, 2 Zusammenfassend mussen WIL N,ÖS ware in jenem Weltbild eın Gedanke ausgeschlossen SCWESECN: daß iw2 1m
Sanzen Weltall alle Körper MI1t allen auch 1Ur 1m weıtesten Sınne reagleren.

Von der Reaktiv- Z Konsekutivätiologie. W as ulNsereheutige Naturwissenschaft betrifft, 1St Sie nıcht bloß solchenreaktivätiologischen Auffassungen fortgeschritten, sondern bereits dar-über hinaus, un! damıt kommen WIr zu nächsten Kapıtel. DieReaktivätiologie vollzog den Bruch miıt jener alten Exekutivätiologieund deren beiden Hauptformen, der Beteilungs- un Erzeugungs-atiologie, nd bahnte die beiden anderen Ätiologien d die Konse-kutiv- un: die Konstitutivätiologie, WI1e WIr gleich sehen wollen.

Dıe Konsekutivätiologie
Solange Nan VO  $ den Subjekten eiınes Systems 1in dem Sınne redet,daß S1e miıteinander reagıeren, ISt die Vorstellung Von Exekutorennoch ıcht völlig verlassen. Diese aufeinandgr wırkenden „Reagenten
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miıteinander sınd noch dıe direkten Nachkommen der Exekutoren,
VO  3 denen der C1NC den anderen Warm, der andere den kalt
machte.

Vom Exekutivsystem Z Konsekutivsystem. Wenn
ZzWeEe1 oder mehr KöOrper System miteinander FreagıerteN,
wurden och S$1le un ıhre Eıgenschaften als die Ursachen und
als dıe Wirkung angesehen. Die Teıle des Systems also die Ver-
ursachenden Subjekte un die Eıgenschaften dieser Teıle die VOCI-

ursachenden Kräfte Di1e Auffassung 1SE meristisch
Eıne orundsätzlıch CUuU«eCc AÄtiologie W ar 65 als holıstischer Weiıse

das System un:! Eigenschaften selbst als Ursachen autgefaßt
wurden un! ebenso umgekehrt als Wırkungen. Dann verursacht CM

S5System C111 N!  9 eLIw2 das System Natronlauge und Salzsäure das
System Kochsalz un W asser Es War also schon CLEX Fortschritt 11}

dieser Rıchtung, WENN ZW ar nıcht dı Ursachen, aber doch die VWırkung
bereıts als C1i11c Eıgenschaft des SdNZCN Systems aufgefalt werden
konnte. SO reagıerten We1 KOrper verschıiedener Temperatur C1NEIN

System miıteinander un!: ührten ıhm Temperaturausgleich
des Systems herbeı. Der Übergang P Konsekutivsystem W ar damıt
ein1germaßen vorbereıtet aber och nıcht vollzogen.

Um Konsekutivsystem mufte das System selbst als das-
JENISC angesehen werden, das als (3anzes sowohl Subjekt An-
fangszustandes als Endzustandes W arl Es W ar das Subjekt

Zustandswechsels Z weıtens mufite als Ursache des Zustands-
wechsels ıcht Cc1inNn Subjekt außerhalb des Systems angesehen werden
(damıt W Aare ec1n Exekutivsystem eingeführt worden) auch nıcht
C111 eıl oder Subjekt System (damıt W aTie das System selbst Z

e1iNeMmM Exekutivsystem gemacht worden), auch nıcht das System cselbst
(das W Konstitutivätiologie VO  a) der WITr VACTDEL Stelle reden)
Der jeweılige Zustand 1SE vielmehr die Ursache SC1NCS zeıitlichen
folgers, da{ß also C111 Zustand dem anderen nıcht blo{ß zeıtlich
tolgt (seqguı1tur) sondern AUS ıhm ursächlich ertolet (consequıtur)

Das 1ST 1U  _ reilich C111 Ätiologie, dıe 5System des hl Thomas völlig tehlt
Alleın S1IC widerspricht dem Beorift der Ursächlichkeit nıcht W CI1LIL diese darın be-
steht daß e1n eın das Prinzıp anderen Seins 1STE Es 1SE nıcht einzusehen,

nıcht der Zustand Systems als e1n eın angesprochen werden könnte
un der nacht  nde als C111 anderes un! W arum nıcht Ce1in Zustand das Prinzıp
des tolgenden SC1I könne, da dieser nıcht blofß zeıitlich nach I  9 sondern
ursächlich VO:  - ıhm komme Eın Widerspruch lıegt darin nıcht Er müfßte nach-
e  en werden VWenn ber nıcht dann handelt esS sıch lediglich e1INE 'Tat-
sachenfrage, nämlıch darum, ob solche Systeme gebe der nıcht nıcht eiNCc

Prinzipienfrage, ob SIC geben könne der nıcht.
Das Energıesystem und SCAXn Energiezustand. Der ursprünglıche

Begriff der Kraft und des Kräfteparallelogrammes hatte noch meristischen Cha-
rakter ber schon der moderne Feld-Krafit Begrift Wal VWegbereiter ur Konsekutıv-
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ätiologie. Die alles beherrschenden Feldkräfte W1e etwa2 die Schwerkrafrt setizten
ohl Eigenschaften der Körper WI1Iie die Schwermasse VOTAaUS, betrachteten ber die
Schwerkraft nıcht als iıdentisch MmMit dieser Eıgenschaft, sondern als eın Prädikat des
5Systems von WEl der mehr Körpern. Die Gröfße dieser Kraftt wurde daher uch
durch eine Konstante un den Quotienten Aaus dem Produkt der Massen durch das
Quadrat der Entfernung Mm Diese Krafrt wWwWar Iso ıne Eıgen-cchaft des Systems.

In der Wırkung der Kraft freilich hatte INa  $ wıeder den einzelnen Körper 1m
Auge, iındem INnan als VWırkung die Beschleunigung (b) des einen Körpers (m)
den anderen der ihren gemeınsamen Schwerpunkt ansah un letztere
ma{l Mb mB Dabe: War 1M ersten Fall die größere Masse mMIıt kleinerer
Beschleunigung, 1M zweıten Fall dıe kleinere Masse mıiıt größerer Beschleunigungden anderen b7w. ihren gemeınsamen Schwerpunkt bewegt. Der all-
gemeine Begrıft des Konsekutivsystems wurde ermöglıcht durch den des Energıe-
Systems, un dieser wurde ermöglicht un: erlangte seıne ungeheure Bedeutung durch
den Umftang, den die Begriffe System un: Energıe erhielten.

System un: Konstitut standen ın der Exekutivätiologie, ELWa be1 St. IThomas
von Aquın, iın einem chroffen Gegensatz. Physikalische Körper innerlıch
hylomorphe Konstitute, hne S5System sSe1n. Die Körperwelt dagegen War eın
außerliches 5System VO  - Körpern, hne innerlich Konstitut se1n. Dies kam einıger-
maflßen schon dadurch A0 Ausdruck, da Körper innerlich stet1g ausgedehnt äl
KöÖörpersysteme wIıe die Körperwelr ber nıcht. Ihre KOrper berührten sıch 1Ur mıiıt
den Oberflächen.

Dieser schrofte Gegensatz wurde überwunden. Körper sind ıcht cchr iınner-
ıche Konstitute, da{fß S1Ee nıcht auch Systeme 2UuUS ıhren Bausteinen waren, und KOr-
Dersysteme sınd nıcht sehr zußerliche S5Systeme, da S1e nıcht ırgendwiıe inner-
ıche Konstitute waren. Au: das kommt 1n der Form der Ausdehnung 20 Geltung.
Körper sınd nıcht stet1g ausgedehnt, dafß S$1e 1ın gew1sser Hınsıcht nıcht auch
stet1g wären, und Körpersysteme siınd ıcht unstet1g, da{ S1e nıcht ırgendwie
stet12 waren. Wıe diıe Begriffe Korpuskel un! Welle 1mM Miıkrophysikalıschen,
gehen die Begrifte VO  - S5System un Konstitut 1M Makrophysikalischen ineinander
über, da{fß weder eın Körper noch eın System AUS Körpern einseit1g MIt dem
einen allein zutreftend beschrieben werden könnte. Auf diese Weıse 1St Iso der
Begriıft System einem allgemeinen Begriff geworden, den sıch die körper-
lıchen Gebilde VO Atomkern ber AÄAtome und Moleküle bıs den Großkörpern
der Erde un: VO diesen über die rde und die anderen Planeten einschließlich
ihrer Trabanten bis Z.U) Sonnensystem und ber die umTfassenderen Systeme bıs
Zur Körperwelt selbst einbegreifen lassen.

Ebenso umfassen! 1St der Begriff der Energıe. Ile die 1ehemaligen Eiıgenschaften,
Vorgänge un Zustände der besagten Konstitute und 5Systeme lassen sich 1mM Grunde
als Energıie bzw. als durch Energıe bestimmt AUTIAaSsSsen. Diese Auffassung hat die
Brücke geschlagen zwischen S  einbar unvereinbaren Gruppen VO  ; physikalischen
Tatsachen, erstens zwıschen der Mechanik (mıit Einschlufß der T hermik un!
Akustik) einerseıts, anderseıts der Optik und Elektrik. Zweıtens hat dieser Begriff
die chemischen und physiıkalıschen Vorgäange un seinem Begriffsinhalt —
mengefaßt, drittens Ruhelage und Bewegung, un hat zuletzt auch die Gleichung
zwischen der Masse der Körper un iıhrem Energiegehalt ermöglıcht.

Diese beiden umtassenden Begrifte, 5System und Energıe, gestatien uns daher,
auch jene Systeme, die WIr vorhın als Exekutiv- un Reaktivsysteme kennen-
gelernt haben, als Energiesysteme begreifen un: ihre Zustände als Energie- ü
zustände, deren jeweiliger miıt dem vorhergehenden und nachfolgenden in einem
funktionalen Zusammenhang steht. Dieser annn auch als Kausalzusammenhang
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aufgefaßt werden, nämlıch, da{ß der Jeweılige Energiezustand ursächliche Folgedes vorhergehenden und Ursache des eıtlıch nachfolgenden ISt.

Vom Energıiesystem ZUuU geschlossenen Energiesystem.Konsekutivsystem 1m Sinn ISt das SOSCHNANNTE veschlossene
Energiesystem, eın Energiesystem, 1ın dem weder VO  5 außen Energıieeindringen och VO  e} ıinnen abgegeben werden ann.,. Hätte das Zimmer,1n dem nach unllserem Beıispıel eın fen die Zimmerluft erwarmt,adiabatische, warme- oder überhaupt energieundurchlässigeWände, könnte das System AaUusSs fen un: Zimmerluft als SC-schlossenes Energiesystem angesehen werden.

Dieses System efindet sıch 1U  e in einem bestimmten Energıie-zustand.,. Die Energıe 1St iın ıhm 1n estimmten Mengen un: Formen
vorhanden. ber die Menge un die orm der Energıe 1St auf die
Teiıle des Systems verschieden verteılt. o enthalten etwa2 auch beı
gleicher Temperatur Chamotteziege] des Ofens wesentlıch mehr
Warmeenergıe als eın Zleiches Volumen Zimmerlufrt. ber auch dieEnergieform 1St wen1gstens Anfang verschieden verteılt. Solangeder Brennstoft des Ofens un der Sauerstoft der Zimmerluft nıchtverbraucht sınd, haben WIr in beiden (Ofen un Zimmerluft) ıcht
blofß thermische, sondern auch chemische Energıe. ber auch iınnerhalb
der thermischen Energıe 1St das Energien1veau, die Temperatur, VOL-
schieden. Während der fen Waäarme VO  3 hoher Temperatur hat,
ISt die Warme der Zimmerluft VO  e} geringer Temperatur.

Dieser Energiezustand andert sıch aber beständig, wobel die Energie-gleich bleibt, während die Verteilung der Energiemengen,Energieformen un Energien1veaus wechselt. Dies veschieht, WI1Ie be-
kannt, zunächst in der Welse, daß chemische Energıe des Brenn- und
Sauerstoftes ın W armeenergie verwandelt wırd, annn S dafß ein
Temperaturausgleich, also eiıne dem Nıveau nach gleichmäßige Ver-
teilung der Warmeenergıe VOor sıch geht ber auch eın Yew1sser Aus-
gleich der Energiemengenverteilung triıtt e1IN. Denn Wenn eın gyleichesVolumen Chamotteziegel auch ach dem Temperaturausgleich noch
immer eine größere Menge VO  3 W armeenergıe enthält als eın oleichesVolumen Zımmerluft, ISt doch die Dıfterenz der Menge nach dem
Temperaturausgleich zwıschen Zimmerluft und Ofen ıcht mehr
orofß W 16 vorher.

Alleın auch nach dem Temperaturausgleich andert sıch der Energie-zustand beständig. Nur ISt diese Änderung nıcht mehr eiıne Zustands-
anderung des Ganzen, 1m großen gesehen WIeE der Wechsel] VO  $ der
ungleichmäßigen Verteilung der Temperatur Zzur gleichmäfßigen, sSon-
ern eın' Wechsel 1mM Innern und Kleinen. Denn Wärme bleibt bei
jeder Temperatur Energıe der Molekularbewegung, und diese Mole-
kularbewegung 1St miıt einem beständigen Wechsel und Austausch von
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potentieller un kinetischer Energıe der Moleküle verbunden. Alleınach außen, SCHAUCF ausgedrückt: makroskopisch, macht sıch dieseÄnderung nıcht bemerkbar.. Wır neNNen daher diesen Energieverände:rungszustand statıonär, während der frühere, der außerlich als Tempe:-raturwechsel 1n Erscheinung trıtt, nıchtstationär SCHNANNT wırd.
Dıe Siatze des geschlossenen Energiesystems. Fuür eingeschlossenes Energiesystem gelten 1U  =) bestimmte Regeln, ach denensıch der Wechse]l der Energiezustände abspielt. S1ie gehören dengrundlegendsten Säatzen der Physik. Der on ıhnen 1STt derEnergieerhaltungssatz, der besagt, da{ß 1m gyeschlossenen Energiesystembe1 allem Wechsel der Energiezustände die Menge der Energie JUan-t1fatıv Zleich orofß bleibt.
Zu diesem quantıtatıven Grundsatz kommt als zweıter un qualı-atıver der SOSCHNANNLTLE Entropiesatz, der besagt, daß sıch der Wechselder Energietormen in einer estimmten Rıchtung vollziehe, nämlıch S‘da{fß die Entropie (S) eines Zustandes, definiert als der natürliıcheLogarithmus seliner Wahrscheinlichkeit W), multipliziert mi1t eiınerKonstante ( a1so log W, 1n jedem veschlossenen Energiesystemeinem axımum zustrebt. Angewandt auf Beıispie] besagt dies,dafß die Energiemenge, un da WIr 1n diesem Fall NUur armeenergıehaben, dıe Warmemenge oleich orofß bleibt. Dıie Temperaturdifferenzzwıschen fen un Luft nımmt aber beständig ab, bis S1e gleich Nul]

geworden ISt. Somıiıt 1St das ın diesem geschlossenen System möglicheaxımum der Entropie bzw des Wahrscheinlichkeitszustandes
reicht, un ein Energiezustandswechsel 1im Ganzen trıtt nıcht mehr e1InN.Dabe] geht jedoch der beständige Energiezustandswechsel in den mole-kularen Teılen weıter.

Dieses System 1St aber NUur eın Spezialfall füur alle Systeme,die sıch praktisch oder theoretisch als gyeschlossene Energiesysteme be-
trachten lassen. Viele Teilsysteme un auch die SESAMLTE KöÖörperweltlassen sıch verstehen. Dıie Beschreibung des EnergiezustandswechselsISt Sache der Naturwissenschaft. S1ie mu{fß z. B erforschen, Ww1e sıch
etwa2 in einem radıoaktiven (Gas und allgemein be1 allen (spontanenund erzwungenen) Atomkernreaktionen die Masse tortschreitend in
andere Energieformen UMISCLZE:

Fügen WIr aber Zur funktionalen die kausale Betrachtungsweise,
annn 1St Jjetzt ıcht mehr bloß die, daß Teıle des Systems mi1t-

einander reagıeren, sondern daf Jeweılige Gesamtzustände des Sy-
ms VO  3 iıhren Vorgängerzuständen verursacht sınd un: ıhre Ze1lt-
lıchen Nachfolgezustände verursachen. Man hat auch theoretischeUberlegungen angestellt, W 1e das geschehe, indem INan etwa fand, dafß
jeder Zustand eiınem anderen Platz macht, der größere Wahrschein-
liıchkeit für sıch hat
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Geschlossene Entelechiesysteme Von den offenen Energie-
sınd manche dadurch ausgezeichnet da{ß SIe als geschlossene

Entelechiesysteme angesehen werden können Dazu gehören die Ma-
schinen des Menschen un: die Organısmen der Natur. Es sınd oftene
Energiesysteme insofern, als S$1€e beständig Energie VO aufßen auf-
nehmen und nach außen abgeben. S1e nıcht Energıe WIe
INa manchmal sorglos Sagl sondern verwandeln SIC NUr, ob T C1IN
Generator kınetische Energıe des fallenden Aassers oder Dampfkraft
un Olkrafrt ı elektrische Energıe, oder ob CiMN anımaliıscher Urganıs-
INUS orm VO  =) Nahrung un Atemluft aufgenommene chemische
Energıe 1ı Energıe der Muskelbewegung oder ı Warme umsetzt

Maschinen un Urganısmen sınd also Grunde nıcht Energı1e-
CIZCUSUNGHS- oder Arbeıitsleistungssysteme (Arbeit eısten die auf ge-

Energıen), sondern Energieverwandlungs- oder Arbeıits-
lenkungssysteme. Als solche aber können S1C als geschlossen betrachtet
werden, weder VO  ) außen C111 Arbeıtslenkungsprinzip hinzu,
och VO  3 wegkommt. 1ne elektrische Uhr annn
elektrische Energıe staändıg ı Energıe der Zeigerbewegung u WIEC S1IC

sal] un: C schlafender UOrganısmus tuL AÄhnlıiches, indem che-
miısche Energıe der Nahrung W arme, Muskelkraft un Nerven-
CEIHCIS1IC verwandelt.

uch 1er haben W ITr CINNEN Ablauf der Energiezustände
System, wobei C1M Entelechiezustand Ga Verwandlungszustand
der Energıe und Lenkungszustand der Arbeit den nächsten verursacht
un VO früheren verursacht wird W enıgstens AlSt sıch die Sache
UOrganısmus ansehen, da{ß beim Organısationswechse] JE C Organı-
satıonszustand den nächsten ursächlich ZUr Folge habe, allerdines
Voraussetzung des A erforderlıchen Energieaustausches MIL der
Umweltrt

Dıe Formen der Konsekutivätiologie. W ıe dıe Exekutiv-
atiologz1e VOL allem den beiden Formen der Beteilungs- und Er--
zeugungsätiologie VMETIGLeELEN wurde, aber auch och tief die mecha-
nısche Ätiologie hineinreichte, sind dıe beiden Grundformen der
Konsekutivätiologie die der Entwıiırkung un der Entwicklung, wobeıl
JENC dem Energıe- diese dem Entelechiesystem entspricht. Dabeı
verstehe iıch Entwirkung JENC Auffassung der Mechanik die
eiNerSseEeIts Mechanıik nıcht CNSCH ınn der klassıschen Mechanık VECTI>-
steht sondern auch die modernste Mechanik also Quanten- und
Wellenmechanık einbegreıft anderseıts aber (wıe SIC be1 solchen
Auffassung Ja mufß) nıcht IMNIL dem Begriff des Keagılerens der Teıle

Systems mıteinander arbeıtet, sondern MI1 dem des Energıle-
SYSTEMS, dem die Gesamtzustände ach bestimmten Regeln wech-
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Grundformen der Ursächlichkeitw —— AF seln, so dafß eın jeweıliger Zustand dem rüheren entwiırd un: den
nächstfolgenden entwirkt.

Vielfach wırd auch 1ın solchen Fällen VO Entwicklung gesprocf1en‚obwohl dieser Fachausdruck 1mM CHSCIrCN Sinne der Bıologie angehört.Entwirkung ware also. Entwicklung 1Im weıteren Sinne und würde
auch Entwicklung des Unterbiologischen umfassen, M Entwick-
Jung eines Planetensystems. Entwicklung aber ware Entwiırkung 1m
ENSCICH Sınne, näamlich Entwicklung auf biologischem Gebiet, P der
Organısationswechse] VO Eı Z fertigen Individuum.

Dıe Konstitutivätiologie
Während Ausdehnung un Gestalt in der alten Exekutivätiologieals notwendige Folgebeschaffenheiten der Körperlichkeit zalten, Wardies für die Zeıt nıcht gültıg. Zeıt War erst eine Folge VO  a} Bewegtheitund Bewegtheit eiıne Wirkung außerlichen Bewegtwerdens. An sıchhatten Körper un Körperwelt CIn Bewegtseıin un daher eın 1nder eıt ungleichförmig fortgesetztes e Man sıeht sofort, welche

Veränderung der Auffassung CS Zg Folge haben müßte, wenn Ze1It-liche Dauer un iın der eit ungleichförmig tOrtgesetztes £1nNn 1neebenso notwendige Folgebeschaffenheit der Körperlichkeit ware W 1€räumliche Ausdehnung un Gestalt, W1e ungleichförmig tort-
eın 1im Raum. Dann wäre jeder Körper nl Konstitutiv-

subjekt des Bewegtseıins, CS würde AUus seınem Wesen als Körperresultieren, dafß ıhm die Zustände wechseln. Nıcht mehr eın Zstand würde ursächlıch Folge des vorhergehenden se1n un:! den nächst-tolgenden ursächlıch ZuUur Folge haben, sondern die zeıtliche Abfolgeder Zustände würde AaUus der Natur bzw AaUus der Konstatution desSystems ursächlich tolgen (Konstitutivätiologie)Vom Konstitutivsubjekt des Seins Z Konstitutiv-
SYyStem des Bewegtseins. Um ZU Begriff des Konstitutivsystemskommen, mulfite eINe Reihe von Vorurteıilen überwunden werden.Erstens mulfiste INan, W 1e€e schon oben angedeutet, den schroffen Unter-schied zwıschen ınnerem Konstıitut un zußerem System aufgeben.Man mufte einsehen, dafß die Körper iıcht bloß iınnerliche Kon-stıtute Aaus Urstoft un Form, sondern auch Systeme VO  3 Bausteinenwaren und daß Systeme iıcht bloß außerliche Systeme Aaus Bau-steinen, sondern auch iınnerliche Konstitute selen.

Zweitens durfte INnan die resultivierende Ursächlichkeit nıcht autfKörper einschränken, sondern mulfiste S1ie auf Systeme ausdehnen. Man
rug ın der Exekutivätioloo1e keine Bedenken, Sonnenlicht als Folge-eschaffenheit der Sonne un hohe Temperatur als Folgebeschaffenheitdes Feuerelementes betrachten. ber INnNnan konnte sıch nıcht enNt-schließen,y einem System von Körpern in ähnlicher Weıse innere
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Folgebeschaffenheiten seınes W esens zuzuschreıben. Dies wurde da-
durch erleichtert, da{fß eben dıe Körper selbst als Systeme erkannt un
damıt der grundsätzlıche Unterschied zwıschen Körpern un KöÖrper-gyemildert wurde.

Drittens mufste INa  } das Vorurteil überwinden, dafß A4US dem Wesen
eines Subjektes LiUr eın gleichförmig tortgesetztes Se1in resultieren
könne, nıcht aber eın ungleichförmig fortgesetztes Se1in un damıt en
Bewegtseın. Dıiese Erkenntnis wurde dadurch sechr erleichtert, daß
sıch die scheinbar ruhenden Folgebeschaffenheiten W 1e€e das Licht der
Sonne un die Temperatur des Feuers 1m Grunde als Bewegtseıin —
WwIliesen. Man hatte sıch durch die verhältnismäßig gleichförmigenW ahrnehmungsinhalte, deren Gestalt uns die Licht- un W arme-
energıe erscheint, darüber hinwegtäuschen lassen, daß CS Energıe des
Bewegtseins ISt, W ds uXs der Gestalt unbewegten Se1ins erscheıint.

Nach diesen Erkenntnissen annn INa den Schritt Z BegriffKonstitutivsystems tun. Ob CS ilg Körper ISt;, WI1e Sonne, fen der
Zıimmerluft, oder eın System AaUuUsSs iıhnen, w 1e das System AUS fen und
Zımmerluft, bedeutet keinen wesentlichen Abstand mehr. Es 1St auf
jeden Fall e1in System VO  5 einer bestimmten Konstitution, AaUus der miıt
Notwendigkeıit tolgt, daß die Energiezustände ın ıhm wechseln.

Konstitutivätiologie und die ZzW el anderen Ätiologien.W ıe INa  aD} sıeht, nähert sıch diese Ätiologie der Exekutivätiologie 1NSO-
tern, als 1er W1€e Ort nıcht eın Zustand den anderen verursacht, SON-
ern die Zustände zeıtlıch aufeinanderfolgen, während die Ursächlich-
eıt ihrer Aufeinanderfolge in einem Subjekt gyesucht wırd. Sie unter-
scheidet sich aber VO  $ ıhr dadurch, daß dieses Subjekt nıcht eın außer-
halb (oder uch innerhalb des 5Systems) vorhandenes anderes Subjekt,eiIn Exekutor 1St;, sondern das Subjekt bzw. das System selbst, 1ın dem
die Zustände zeıtlıch aufeinanderfolgen. uch ISt CS icht einNne SOSC-
NAannte Wırkursächlichkeit, W1e CS die des Exekutors Wafl, durch die
das System den Wechsel seiner Zustände verursacht, sondern eıne
resultivierende Ursächlichkeit, infolge deren der Wechsel der Zustände
AaUuUS dem Wesen des Subjektes entspringt, W 1Ie damals wechsellose
Folgebeschaffenheiten AaUuUSs dem Wesen ZeEW1SSeEr Subjekte ENISpranNgen.Mıt der Konsekutivätiologie hat S1C gegenüber der Reaktivätiologiedas gemeın, da{ Subjekte der Ursächlichkeit nıcht 1n meriıstischer VWeıse
Teilsubjekte des Systems sind, die mıteinander reagıeren, sondern in
holistischer Weıse Gesamtzustände des Systems, VOon denen jeweıilseıner den anderen verursacht oder wen1gstens Za Nachfolger hat
Allein während die Konsekutivätiologie doch och einıgermaßen mer1-
stisch bleibt, sofern S1e den Gesamtzustand Jjeweıls 1Ur raäumlıch, ıcht
aber raäumlıch-zeitlich AUuftalt; vollendet die Konstitutivätiologie die
holistische Betrachtungsweise, indem S1e dıe jeweiligen und autfeıin-
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ander folgenden Zustände eınem raumzeıtlıchen Gesamtzustand,
einem ungleichförmig fortgesetzten m zusammenta{f(rt und das

Gesamtsystem dessen Ursache macht.

Überwındung VO exekutivätiologıischen Vorurteilen
£e1n Wer ın den Vorstellungen der Exekutivätiologie
aufgewachsen 1st, WI1E S1e 1n der Beteilungs- un Erzeugungsätiologıe vorlagen, hat
schon mıt vielen Vorurteilen kämpfen, wenn ıhm zugemute wird, die Reaktıv-
und noch mehr die Konsekutivätiologıe mindestens als gleichberechtigt anzuerken-
nNeN, noch mehr aber, wWenNn ıhm eın solches Ansınnen VO:  - seıten der Konstitutiv-
atiologıe gestellt wird. Was mu{fß InNnan opfern?

Erstens. Vor allem mu{ die Meınung aufgegeben werden, als ob Körper un:
Körperwelt sıch unbewegt waren. Die Bewegtheit aller alle 1St eine der
größten Entdeckungen der modernen Naturwissenschaft. Wenn WIr ber allgemeıne
Prädikate der Örper un der Körperwelt, w1e die räumliche Ausdehnung,
von Je als Folgebeschaftenheıiten ıhres Wesens betrachtet aben, iSst nıcht ein-
zusehen, nıcht auch die-allgemeıne Bewegtheit als solche angesehen werden
dürfte, Ja muüßte. DDas heißt ber nıchts anderes, als daß der Wechsel der Energıe-
7zustände Aa2us dem W esen der Systeme, seıen S1e Körper der KöÖörpersysteme, resul-
tiert. Iso Konstitutivätiologie.

Z weıtens. Ware Bewegtsein eine Folgebeschaffenheit der Körperlichkeıit, ware
es. schon dadurch uch die Zeıt, die Ja schon damals eıine Folgebeschaffenheıit des
Bewegtseins WAäal. Alleın INan kann sıch dann tragen, w as unmıiıttelbar AUS der KOr-
perlichkeıit olge, das Bewegtseın der dıe eIt. Bekanntlich wurde diese Frage
auch für Ausdehnung und Gestalt aufgeworfen und azumal dahın beantwortet,
da{fß Ausdehnung Aus der Körperlichkeit unmıiıttelbar olge, Gestalt ber ıne DBe-
schaftenheıt der Ausdehnung sel. diese ntwort zutreftend Wal, mMa  S dahın-
gestellt leiben. Denn 6S 1St sehr die rage, ob die Gestalt ausgedehnt der Aus-
dehnung gestaltet, W 4S Iso VO ihnen Subjekt und Superjekt sel. ber wenn schon
-4umliche Ausdehnung unmittelbar AUS der Körperlichkeit olgt, könnte be1 der
jetzıgen Lage der Dıinge die zeitliche Ausdehnung der Dauer iıhren Anspruch
anmelden, ebenso unmiıttelbar AUS der Körperlichkeit tolgen Das würde be-
deuten, da{fß Körperlichkeit ein fortgesetztes eın ın der Zeıt w 1e eın fortgesetztes
eın 1M Raume hat. Dann Da  ware die Frage, ob dieses fortgesetzte eın ın der Zeıt
£1N gleichförmig der ungleichförmig fortgesetztes eın sel, analog mMIt der, ob
fortgesetztes Sein 1m Raum yleichförmig der ungleichförmig fortgesetztes eın
ware, nämli;ch Gestalt. Bewegtseıin bzw. Ungleichförmigkeıit des fortgesetzten Seıins
ware annn die Gestalt des fortgesetzten Seıins der der Zeitlichkeıit, w 1e Ungleich-
törmigkeit 1m Raum die Gestalt der Räumlichkeit ware.

Drittens. Man hat 1n der platonisierenden Beteilungsätiologie die Ideen, miıt
denen das eın eteılt WAäfr, als unbewegtes eın aufgefaßt. Dıie wenıgen Vorstel-
lungen (wıe die Idee des Lebens der die eınes ew1gen Gesetzes alles Geschehens),
die einigermaßen kinetischen Inhalt hatten, vermochten die statische Auffassung
ıcht erschüttern, da{ß alles eın der Körper siıch unbewegtes un: das ıhrer
Idee geradezu unbewegliches eın sel. Man abstrahierte eben die Begriffe VO:  — den
Dıingen, denen INa  3 die Bewegtheıt aller alle noch nıcht ntdeckt un:
daher uch nıcht in ıhre Idee aufgenommen hatte. Sınd die Dınge ber aktiısch
bewegt Zut Ww1e ausgedehnt der gestaltet der ırgend S!  N:  9 gehört
diese Bewegtheit ben ihrer Idee, mindestens als Folgebeschaffenheit ihrer Grund-
beschaffenheiten. Mıt anderen Worten: Dıie Abfolge der Zustände resultiert AUus$s

ihrem. Wesen, und S1C waren nıcht Verwirklichungen ihrer Idee als Örper un
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Körperwelt, wenn sS1e ıcht bewegt waren. Dıiıe Alleinberechtigung eıner solchen
Ideologie mu{ Iso geopfert werden.

Viıertens. In den beiden Bänden: „Zeugung der UOrganısmen“ un „Elternschaft
un Gattenschaft“, Wıen (Herder 1947, 1949, habe ıch zeıgen können, da die
Erzeugungsätiologie beherrscht 1St vOon der Vorstellung eiınes Werkstückes, das Von
eiınem Werkmeister MIt VWerkgehilten und Werkzeug, das S1E örtlıch bewegen, AausSs
Werkstoff, den S1iEe qualıitativ verändern, nach estimmten Absıchten un: Vorlagen
EerZeuUgL wiırd. ber die VWerkstücke, die INa  — 1mM Auge hatte, Raumwerke,nıcht Zeıitwerke der Raumzeıtwerke. Raumwerke sınd, einmal fertig, unbewegt.Fın Bıld hängt unbewegt der Wand, eine Statue steht unbewegt auf ihrem Sockel
un eın Bau unbewegt seinem Platz

ber Zeitwerkstücke W 1E Lieder, Reden, Dramen, Tonwerke, Tänze SIN
derer Art In ıhnen tolgt wesentlich akt auf akt un: Akt aut Akt un:! Vers
auf Vers, un: War weıl das ıhrer Wesensgattung als Zeitwerke überhaupt un:

iıhrer W esensart etwa als Drama iınsbesondere gyehört. Merkwürdigerweise WAar
den griechischen Philosophen nıcht eingefallen, Zeitwerke ebenso als Analogientür Körper un: Körperwelt heranzuziıehen WI1E die Raumwerke. Der Umstand,dafß das bewegte eın der Zeitwerke nıcht VO ıhnen selbst als Subjekten VOI -

ursacht wiırd, hätte SIE nıcht hındern dürfen, das LUn Denn auch das unbewegteeın der Raumkunstwerke wırd nıcht VO diesen resultivierend, sondern VO  3 außen
verursacht. ber WCNN 80908  - 1mM Gegensatz ihnen Naturdinge annahm, deren
bewegte Ausdehnung, Gestalt, Farbe und überhaupt gleichtförmig fortgesetztes eın
1im Raum Aaus iıhrem VWesen tfolgte, hätte 11a  - miıt gleichem Rechte Natur-
dinge denken dürfen, AUS deren VWesen ungleichförmig fortgesetztes eın ın der
Zeit] ENISPrang. Au jJler muf eine Einseitigkeit der Betrachtungsweise geopfertwerden.

Kausale und funktionale Zusammenhänge. Man muf{fß
sıch fünftens VO dem Vorurteıil befreien, daß Jjeweıls erkannte
Zusammenhänge schon kausale Zusammenhänge selen. Die Erweıte-
rung der ursächlichen Vorstellungen VO  ; der Exekutivätiologie bıs Z
Konstitutivätiologie wurde merkwürdigerweise gerade dadurch VOT-
bereıitet, daß INa  e} 11 der Naturwissenschaft auf den kausalen Za
sammenhang der Zustände eınes Systems verzichtete un sıch MI1t dem
tunktionalen begnügte. Man legte also keinen Wert darauf  9 9der jeweilige Zustand eınes Systems Se1 VO früheren verursacht nd
verursache en spateren. Man vielmehr, der Jjeweılige Zustand
stehe MIt dem vOFrausgegangenen un nachfolgenden 1n eiınem ur-
yesetzliıchen Zusammenhang, der sıch iın Funktionsgleichungen Aaus-
drücken lasse, da{fß AaUS em Jjeweıligen Zustand, wenı1gstens 10la
makrophysische Verhältnisse, der rühere rückberechnet un der spa-
tere vorausberechnet un damıt VOFausgesagt werden könne.

W as heißt das aber kausal betrachtet? Wohl viel, da{fß die Reıihe
der Zustände ein Gesamtseın darstellen, die jeweıligen Zustände aber
NnUur Teile, dıe aber diesem Gesamtsein durch die ZCNANNTLEN unktio-
nalen. Zusammenhänge verbunden sınd. Dieses ungleichförmig fort-
C eın 1St also entweder das Sein der Systeme, un allgemeingesprochen der Körper der der Körperwelt; der resultiert Wwen1g-
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Aaus$s diesem Seın, SC1 65 seinsmäisıg, da{ß 6S C1IiNe Folgebeschaften-
heıt sC1INer Grundbeschaffenheiten 1ST SC1 CS gedankenmäßig, da{ß 65

C1in erkenntnismäßıiges Weltbild des wirklichen Weltseins 1ST das aber
Von diesem wırklichen eın verursacht bzw wesentlich miıitverursacht
IS In beiden Fällen resultiert dieses Se1in Aaus em System dessen
Se1in CN IST.

Lösen WILr alles ein der Körperwelt Beschaftenheit un Verlauf
besser Beschaftenheits- un: Verlaufsgesetze auf und betrachten WILFE
dıe Beschaffenheitsgesetze eLtw2 Kristalls als Folgen SC1NES Systems

mMI1t demselben Recht die Verlaufsgesetze un damıt den Verlauf
Man könnte vielleicht 9 dıe funktionalen Beziehungen,

die den Verlaufsgesetzen ausgedrückt un: Funktionsgleichungen
formuliert werden, die Ursache, dem System CIM Zu-
stand auf den anderen un gyerade auf den anderen folgt Das Ver-
laufsgesetz als (sanzes resultiert eiNerSeIts ursächli;ch Aaus dem Wesen
des CGanzen un AUS ıhm resultiert 6S da{fß dem jeweıligen Zustand als
nächster yerade der un der zeıtlich folgt

Schlußanwendungen
Aus den bisherigen Überlegungen ber dıe Grundformen der Ätıo0-

logıe wollen WIL NUu CINISC Nutzanwendungen zıehen, die INIr VO
erheblıicher Bedeutung SC1INn scheinen.
‘ Ursächlichkeit und iıhre Kategorien. Der Begriff der Ur*

sache als Se1ins, on dem anderes Se1n IST, äßt die rage nach
den Kategorıien oder Weısen W 1e C1iMN Sein VO  Z C1iNCM anderen SCLIMN

könne, völlıg often. Das mu vorsichtig Stimmen, besonders
darın bestimmten Ursachensystem das CINZ1IS mögliıche
System sehen. Ich habe den erwähnten Büchern darauf hin-
3 dafß N altes übliches Ursachensystem, das CIZCEUSUNGS-
atiologische, technomorph 1SE Den fünf Kategorien technischen Ver-
ursachens nämliıch Werkmeister (mıt Einschlufß VO  S Werkgehilfen un
Werkzeug), Werkstoft Werkform Werkabsıcht und Werkvorlage,
entsprechen als die fünf Kategorıien VO Ursachen die Wıiırk- Stoft-
Orm- Z weck- un Vorbildursache

ber schon die alte Exekutivätiologie hatte VOTr un neben dieser
technomorphen Kategorientafel der Ursachen CTE logomorphe. VWıe
nämlich ec1in allgemeines Prädikat die einzelnen Subjekte VO  — denen
CS auSsgeESagt wurde, INM1T sıch b7zw seiNem Inhalt beteilte, S1IC dadurch
naher bestimmte un MIt ıhnen CIMn (CGanzes konstituerte, beteilte
eLWaAa ach Plato die Idee des Pfterdseins den Urstoft S1ie be-
Ummte ıh dadurch näaher, konstitulrerte mMI1t ıhm das Pferdindividuum,
Aaus dessen unsıchtbarer Konstitution ann die sichtbaren Pferdeeigen-
schaften CENTISPrFaANgECN. Wır haben also beteilende, bestimmende, kon-
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stıtul1erende und resultivierende Ursächlichkeit. W.enn diese Ursäch-
iıchkeıt auch iın ıhrer primäaren Orm fallen gelassen wurde, WenNnn
INa  $ den beteilenden Faktoren, den ewıgen, Jjenseıitigen Ideen die
Wırklichkeit absprach, blieb doch diese Beteilungsätiologie in
deren Formen erhalten. habe oben das Beispiel erwähnt, WI1Ie
etwa2 die Sonne den Mond mıiıt einem Abbild iıhrer Lichtigkeit beteıilte,
ıh dadurch näher bestimmte, aus Mond un dieser Lichtigkeit den
Hellmond konstituierte, der annn infolgedessen selinerseılts wıieder be-
stımmte Mondeigenschaften hatte. Von dieser Beteilungsätiologie 1St
ebenso W I1e VO  — der Erzeugungsätiologie 1in der modernen Natur-
wıssenschaft nıchts anderes übriggeblieben als dıe resultivierende Ur-
sächlichkeit, aber auch dıe iın Formen, die damals Sahz unmöglıch SC-

waren, se1 CS da{ß eın Bewegungszustand elines Systems AusSs dem
vorhergehenden entspringt, se1l 6S daß AZUS dem Wesen des Systems
das ungleichförmig fortgesetzte eın un damıt das Bewegtseıin des
Systems entspringe.

Allgemeines Kausalprınzıp und dessen konkrete An-
wendungen. Wıe WIr also den Fehler nıcht begehen dürten, uns autf
Formen der Ursächlichkeit festzulegen und andere mögliıche oder WIFr.  -
liıche Formen übersehen, werden WIr dıe Zleiche Vorsicht walten
lassen mussen, ıcht das allgemeine Kausalprıinzip mıt estiımmten
Kausalsätzen gleichzusetzen un verwechseln.

Die Erzeugungsätiologie tormulierte: „Alles, W as bewegt 1St; wırd
VO einem anderen bewegt“, oder iın anderen Worten: „ Jedes Subjekt,
das anders wırd, wırd Von einem anderen Subjekt anders gemacht,
se1 dieses in ıhm oder außer ıhm.  C Es W ar schon vıel, wenn dieses
Subjekt nıcht außen, sondern innen WAar. SO wurde der Fixsternhimmel
VO  $ Gelstern außer ıhm, der Levib eiınes Organısmus VO  3 der Seele
ın ıhm bewegt

ıne entsprechende Formulierung der Beteilungsätiologie fehlte.
Man behauptete nıcht, da{fß jedes Subjekt, das irgendwiıe Sel, dieses
eın VOon einem anderen Subjekt habe Im Gegenteıl, INa  e ahm viele
Subjekte A die das Seıin, das S1C hatten, AaUus sıch hatten, ındem S1e CS
Aaus sıch resultivierten W1e€e etwa die Sonne ıhre Lichtigkeit un das
Feuerelement se1ne Temperatur. Der Exekutor wurde also allgemeın
Nur für eın ungleichförmig fortgesetztes eın gefordert, also für Be-
wegtseın, ıcht aber für eiIn gleichförmig tortgesetztes eın oder (n
bewegtsein.

Nach den Ausführungen dieses Aufsatzes erden WIr vorsichtiger
se1n, W 1€e IN  F3 e$ 1in der Beteilungsätiologie W  — Man hätte 1er nur
SCSART Manches eın eiınes Subjektes ISt VO  $ einem anderen Subjekt
verursacht, eLw2 das Lichtsein des Mondes VO!'  S der Sonne, ıcht
aber das Lichtsein der Sonne selbst.
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Es ISt nıcht einzusehen, eıne reaktive, konsekutive der kon-
stiıtutiıve Formulierung dem Kausalprinzıp nıcht ebenso gerecht WeI-
den sollte W 1e eıne exekutivätiologische der Erzeugungsätiologıe.

Reaktiv würde 6S lauten: Manches, W 4as bewegt 1St, 1St infolgedessen
bewegt, dafß seıine 'Teıile miteinander reagleren. Eın anderes Subjekt
lıegt hier nıcht mehr VOVT. Denn WenNnn auch noch eın eıl VO Ganzen
real (wenn auch ıcht mehr adäquat) unterschieden werden könnte,
lassen sıch das System un die Gesamtheit der mıteinander
reagıerenden 'Teıle recht schwer als real verschiedene Subjekte be-
trachten.

Konsekutiv würde CS lauten: Manches, W 4s bewegt 1St, 1St infolge-
dessen bewegt, da{ß se1ın jeweılıiger Zustand den folgenden verursacht.
Manches Andersseın eines Subjektes wiırd also VO vorausgehenden
Soseın desselben Subjektes verursacht, ıcht von einem anderen Sub-
jekt S0 ware 6c5 1mM gyeschlossenen Energiesystem, in dem eın Energie-
zustand den anderen ursächlich Z Folge hat, ohne dafß eın anderes
Subjekt oder System daran ursächlıch beteiligt ware. Freıilıch, WENN

die Energiemenge 1ın diesem System zunehmen sollte, annn mußte auch
eın anderes Subjekt oder System herangezogen werden.

Konstitutivätiologisch wüuürde der Atz lauten: Manches, W 4As bewegt
1St, 1STt infolgedessen bewegt, da{fßi eiıne zeıitliche Abfolge VO  3 Zustäin-
den Aaus se1inem W esen resultiert. Manches Anderswerden eınes Sub-
jektes oder Systems wırd VO  —3 diesem System cselbst verursacht, ındem
c5 Aaus ıhm resultiertt. SO resultiert 6S AUS dem W esen eines Gases,
daß es in beständiger Molekularbewegung 1St un: da{fi dabei Energie-
zustände insofern einander folgen, als den Molekülen potentielle
und kınetische Energıe beständıig wechseln. ber daß die Temperatur
der die Energiemenge e1ınes (ases zunimmt, das wiırd nıcht VOo die-
scm System alleın verursacht CS se1 enn eın radioaktıves (G3as
sondern 1eSs bedürfte eines anderen Subjektes und Systems

Es x1bt also viele Bewegungssatze, als CS Bewegungsätiologien
oibt: un W 1e Ma  a} sıch hüten mufß eıner Atiologie das wıssenschaft-
ıche Monopol verleihen, wırd Man sıch Zurückhaltung auferlegen
mussen, einem Bewegungssatz die ausschliefßliche Geltung zuzubilligen.

Fähigkeit, Notwendigkeıit, Tatsächlichkeit und Be-
dn Man hat die Exekutivätiologie, speziell die Erzeu-

gungsäatiologıe un ıhren Bewegungssatz damıt begründet, da{fß mMan

° Alles, W 4as anders wiırd, 1St 1m Zustand der Fähigkeıt, anders
werden. Um aber tatsächlich anders se1n, bedürte 6$S eınes Faktors,
der ın dem Subjekt nıcht gegeben se1? also se1 eın anderes Subjekt
tordert, diese Tatsächlichkeit herbeizuführen.

Nun annn InNnan hne weılteres anerkennen, dafß jedes Subjekt, das
anders wird, azu befähigt se1ın mUusse. Man ann das für jedes der

203



Albert erer

1er Systeme formulieren: Im Exekutivsyétem mu{ der sose1ende
Patıent Jjenes Andersseins fähig se1nN, das auf das jetz1ıge Sosein folgt;
1Im Reaktivsystem mussen die Teıle befähigt se1n, miıteinander LCAd-

zieren; 1im Konsekutivsystem mu{ der jeweılıge Zustand fahıg se1n,
durch einen anderen fortgesetzt werden;: 1mM Konstitutivsystem mu
das System fähıg se1n, anders werden.

Faktisch wırd CS 11U vielfach e1nes weıteren Faktors bedürten, da-
N1t eın Subjekt oder System tatsächlich anders werde. Alleıin 6S scheint
eiıne csehr voreilıge Annahme, da{fß 1€es allgemeın zutreften musse.

Man hat neben dem Hılftfszeitwort un Hılfsbegrift „können“ das
Hılfszeitwort un den Hılfsbegrift „mussen “ übersehen und außer-
dem die Verneinung des KöOönnens, namlıch das Nıchtkönnen. Es 1St
namlıch der Fall denkbar, da{ß eiIm Subjekt oder System, das JetZt
iSt, nıcht blo{ 1m Zustand des Andersseinkönnens, sondern auch des
Andersseinmüssens Sel, un ZW AaAr dermaßen, da{ß CS par ıcht bleiben
ann. Es 1St also nıcht blo(ß 1n eınem Zustand der Fähigkeıt, anders

werden, sondern 1n einem Zustand der Unfähigkeit, Z.U bleiben,
Uun: daher ın einem Zustand der Nötıgung, anders werden. ESs ISE
nıcht blo{fß befähigt, sondern bemüssıgt.

Das 1St eben annn gegeben, wWenn das Anderswerden entweder AUS

seiınem Vorzustand oder überhaupt AUS seiınem System resultiert. Man
mu{fß also csehr SWr den Fall‘ unterscheiden, ob CIn Subjekt befähigt,
aber nıcht bemüssıgt, oder ob CS befähigt un außerdem bemüssıgt 1St.
Eın System NIt Körpern estimmter Temperatur 1St befähigt, eıne
höhere Temperatur haben, aber nıcht bemüssıgt. Es mu{ Energıe
VO  3 außen zugeführt werden, C$ eine höhere Temperatur CI-

halten soll Eın System VO  $ Körpern ungleıicher Temperatur 1St nıcht
blofß befähigt ZzUuU Temperaturausgleich, sondern bemüssıgt, un!: W CI

nıcht eintreten soll, mu{l Ma  an) adiabatısche Wände zwıschen S1ie
geben. Im einen Fall wırd also das Anderswerden einıgermaßen VOon
einem anderen Subjekt verursacht, 1im anderen Fall aber wırd 6S VO

eigenen System verursacht und müßÖte von eınem anderen Subjekt C
radezu verhindert werden.

Dıiıesen Unterschied hat INan ın der Beteilungsätiologie gzut gekannt.
Der Mond W ar befähigt, mondhel]l se1ın, abervon sıch Aaus dazu nıcht
bemüssigt. Die Sonne dagegen War dazu, sonnenhell se1n, ıcht blofß
befähigt, sondern bemüssigt. AÄAhnliches galt VO hıimmlıschen
Urstoff der Sonne. Er W ar befähigt un LUr azZuı befähigt, Sonne
se1n. Anderseıts War bemüssigt AaZu. Denn WaAar unfähig, ohne
Wesenstorm se1ın, un ebenso unfähig, eine andere Wesensform als
die UNsSeCICr Sonne haben Er War also bemüssigt, Sonne se1in.
Nur iırdischer Urstoft War befähigt, aber icht bemüssıgt, gerade das
oder Jjenes se1n.
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Wenn dieser beteilungsätiologische Unterschied der Erzeugungs-
atıologie nıcht gemacht wurde, MITt anderen Worten WEeNN dieser Fall

LHNEeEICTHN Bemüssıgung NUur auf unbewegtes eın beschränkt, NIG>-

mals aber auf Bewegtseıin un Anderswerden ausgedehnt wurde,
lıegt 1er oftenbar C111Cc Gedankenlücke VOTFr. Wer ann behaupten, daiß
CS NUr Fille geben könne, denen CinM Subjekt oder C1IN System blof$
fähıg 1ST, anders SC1IMN, nıcht aber zugleıch unfähig, bleiben
un!' daher anders werden? Dann aber lıegt der konseku-
LLV- oder konstitutivätiologische Fall VOTIL

Man darf 41so Kausalprinzıp der Bewegung MI bestimmten Be-
WEgUNgSSaALZEN nıcht verwechseln Jedes Subjekt, das bewegt 1ST, dessen
Bewegtseın 1ST verursacht ber manchmal 1ST das VO  3 and  ar  ara
Subjekt verursacht manchmal 1ST der jeweılige Zustand VO vorher-
gehenden verursacht manchmal VO Subjekt selbst AUuUS$ dem CS resul

Nötıgung und Zutfall der Exekutivätiologie Alle Ätiologien
sınd der Meınung, da{fß nıcht bloß eın notwendig Cn Ursache, sondern
uch SCWISSC Ursachen notwendie eiNe Wirkung haben, da sıch bei vollstän-
dıger Kenntnıiıs der Ursache die Wiırkung VOTAQuUusSsSasch Uun: berechnen lasse Alle
geben ber auch Z da IN1L unberechenbaren Fällen VO  - Wırkungen rechnen
SCI, denen CINTFeELTE, das nıcht WAar, un: nıcht 1  y
das Walr Es siınd die Zutälle

kEın Begriff der die Begrifte Notwendigkeit un Zutall sıch vereinN1SeN kann,
scheint der disjunktiven Notwendigkeit sSC1iH Er besagt daß die Wiırkung
notwendig ber DUr bis Grenze indisjunktiv, NOL-

wendiıg und nıcht anders, außerhalb dieser Grenze ber disjunktıv, NOL-

wendig der anders
Wenn WIL i11U diesen Begriff der disjunktiven Notwendigkeıt autf 1N1SeTE Ätio-

logıen und Systeme anwenden, fragt sich ob dieselben Subjekte die Ursache
sowohl für die indısjunktive WwWI1e tür die disjunktiıve Notwendigkeıt der ob
verschiedene Subjekte J1, VO:  o denen die berechenbare Notwendigkeit und die
unberechenbaren Zutälle kommen

Dıe Exekutivätiölogie, die iıhrem System noch nıcht das Reagıieren aller MITL
allen kannte, sondern 1U das Einwirken Exekutors auf C111 anderes Subjekt
chreıbt die berechenbare Notwendigkeit ursächlich dem Fxekutor Z, dıe
erechenbaren Zutälle ber anderen Faktoren So WAar dem biologischen System
Vater, Multter un: Umwelt der Vater der Exekutor, der MI1 SC1NCIN Werkzeug,
dem Sperma, aUusSs dem Werkstoft dem Gebärmutterblut der Mutter, das Werkstück
ınd An sıch muj{fßte dabe] C111 Kınd MMI den Eigenschaften des Exekutors
werden, Iso auch M1 dessen Geschlecht un: C1in Knabe Wenn ıhm tatsächlich
nıcht Knaben gelangen, kam das VO  3 Defekten des Werkzeuges (Sperma)
der des Werkstoftes (Gebärmutterblut) der VO  z} störenden Faktoren der Umwelt
feuchte Südwinde) Ursache der Zutälle andere Faktoren als der Exekutor.
Der Exekutor ©:  s sıch (per se) indisjunktiv notwendiıg Knaben. Wenn
Mädchen erZzeuUStLE, LAat das nı siıch (per se), sondern umständehalber
(per accıdens), eben Nn N genannten anderen Faktoren, die sıch dabei
versagend und störend geltend machten.

Das War NU:  3 die allgemeıine Auffassung ]n Exekutivätiologie. Makrokosmisch
behauptete S1C, daß die FExekutoren alles Geschehens Hımmel und auf Erden
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die Gestirne un: ihre gelistigen Beweger selen. S1ie auch die Ursache aller
Nötigung. ÄAm Hımmel setzten sSie sıch auch restlos durch, weıl dort keine
Mängel un keıne störenden Faktoren 7ab, daher auch keine unberechenbaren Zu-
tälle Auf Erden setzten S1E sıch nıcht ımmer durch Denn hier gab eine Menge
on versagenden und störenden Tatsachen. Daher viele Zufälle, und wurde als
eine besondere Tat göttlicher Vorsehung W  9 da{fß trotzdem SC alle Er-
Wartung ın der eNnrza. der das geschehe, W 4ds dıe Gestirne sich (per se)
verursachten.

Notwendigkeit und Zutall 1n modernen atıologischen
Systemen. Man sıeht ohne weıiteres, da{ß diese Theorie der Not-
wendigkeıt und des Zuftfalls mMI1t ıhrer Ätiologie zusammenbrechen
mußlte-. Nehmen WIr das System Mann, VWeıb un Umwelt. Nach heu-
tiger Auffassung ISt e ıcht eın einzıger Exekutor (wenn WIr den
Namen schon beibehalten wollen), sondern e$sS sind zahlreiche: Vater,
Mutter, Miıllıonen VO  ; väterlichen Spermien, viele weıbliche Eıer, die
geschlechtlichen Erbanlagen in den Keimzellen, zahlreıiche Faktoren
der Umwelt, der näheren (in den Körpern der Eltern besonders der
Mutter) un der weıteren. lle diese Faktoren reagıeren miıteinander.
S1e siınd dıe Ursachen der indisjunktiıven Notwendigkeiıit, aber auch
der disjunktiven, die Ursachen dafür, da{fß schließlich notwendig
eın ınd entsteht, aber auch dafür, da{(ß notwendig entweder eın Knabe
der en Mädchen entsteht. Sie sınd beides sıch (per se), Ursache der
indısjunktiven Notwendigkeıt des „ S0 un nıcht anders“ un Ursache
der disjunktiven Notwendigkeit des „ 50 oder anders“. Es geht nıcht
mehr d} die Notwendigkeıt auf die einen un: die Unnotwendigkeit
auf andere Faktoren zurückzuführen, auch nıcht mehr jene sıch
(per se), diese umständehalber (per accıdens) Ursache

Das War schon in dem Reaktivsystem S ın dem alle mıiıt allen
reaglerten un damıt alle allen un: allem ursächlich
(Reaktivsystem). Das gleiche oılt VO Konsekutivsystem. Wenn ein
Zustand den zeitlich folgenden verursacht, führt ıh einerseits
m1t indisjunktiver Notwendigkeit herbei, aber vielleicht doch 5 da{fß

anderseıts iınnerhalb gew1sser Grenzen mit dısjunktiver Notwendig-
keit oder anders se1ın MUu: Das oleiche gilt VO Konstitutivsystem.
Hat eın Subjekt oder System CS ursächlich notwendig ZUuUr Folge, dafß
se1ine Zustände wechseln, 5 ann doch dieser Wechsel innerhalb SCc-
WIsser Grenzen oder anders verlauten mussen.

wıll diesen Gegenstand nıcht weıter verfolgen, sondern Nur zeıgen, da{ß
zwischen alter Exekutivätiologie un: moderner Reaktiv-, Konsekutiv- un Kon-
stıtut1vätiologıe uch 1n diesem Punkte ebenso tiefgehende Unterschiede bestehen
W1e sehe davon ab, WIe weıt die unberechenbare Beschaftenheıit der
Wirkung Folge der unberechenbaren Beschaftenheit der Ursache se1l un ob diese
Unberechenbarkeit der Ursache NUur eine grundsätzliche Grenze der Erkenntnis
der eine unbestimmte Beschaftenheit des Seins besage.
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wıll Nur darauf hinweisen, daß natürlıch heute die Verteilung der Zutälle
anderen Regeln un anderer Bewertung unterliegt als damals. Es veschieht ın der
Mehrzahl der Fälle nıcht das Bessere, sondern das Mittelmäßige, während das Schlech-
fere un: Bessere die seltenen darstellen (soweıt überhaupt solche Bewertungenberechtigt sınd) Auch habe ıch vernachlässigt, makrophysische und mikrophysischeZustände gesondert behandeln. Hıer sınd für uns wichtige Aufgaben gestellt.möchte ZU Schlusse 1Ur darauf autmerksam machen, daß das sogenannteKausalıtätsproblem der Physik VO Standpunkt der alten Exekutivätiologie Sakeinen 1Nn hat, sondern erst VO  - eıner Ätiologie Aaus sınnvoll wırd, ın der eın
Zustand auf den anderen folgt, da{flß der zweıte AZUS dem erstien berechnet un
Vorausgesagt werden kann, wobei sıch dann die Frage erhebt, ob das tür alle
Einzelheiten der Zustände gelte der nıcht.

AÄquıvalenz der Ätıologıen. Die alte Exekutivätiologie 1n derorm der Beteilungs- un! Erzeugungsätiologie steht in einem Gegen-
Satz allen spateren Ätiologien. Ihre Grundthesen Wwıderstreiten
einander. Vor allem sınd CS folgende Fehler, die als erwıesen angesehenwerden mussen: Die Verkennung des exekutiven Charakters aller be-
teilıgten Faktoren, die Verkennung des reaktiıven Charakters aller
Aktionen, die Eıinseitswendigkeit aller Ursächlıichkeit, dafß Z die
Gestirne ohl der Erde ursächlich tatıg9 nıemals aber
gekehrt, un infolgedessen der transmıiıssorısche Charakter, der obenaaaa a a a i ı © AA beschrieben, un vıeles andere, das oben schon dargestellt wurde. i1ne
sachliche AÄquıvalenz dieser begrifflich verschiedenen Ursächlichkeit
mıiıt den modernen Ätiologien kommt ıcht iın rage.

Alleın, schon VO jener Ätiologıe die WIr Reaktivätiologie
NCNNEN können und die alles ursächliche Geschehen als Reagıeren aller
mMiıt allen auffaßt, ann INa  } iragen, ob diese Reaktivätiologie sıch
VOoO  — der Konsekutiv- un Konstitutivätiologie sachlich unterscheide
oder nur durch die Betrachtungsweise. Ist 65 also sachlich dasselbe,
Wenn ın eiınem System alle Teıle mıteinander reagıeren und ursäch-
lıch aufeinander wirken, oder wenn 1im gleichen System eın Zustand
den zeıitlich folgenden verursacht oder das System selbst den La
standswechse] ursächlich ZUuUr Folge hat? Ursachen waren 1M ersten Fall
die Teıle des Systems, 1m zweıten Fall die jeweıligen Zustände, 1mM
drıtten das System selbst. Wirkungen sınd im ersten Fall die
Teıle un ıhr System, 1MmM zweıten Fall die jeweıligen Zustände,Im dritten Fall dıe Zustandsfolge.

Nıchtsdestoweniger hat ein System einen zeitlichen Zustandsverlauf
ursächlıch dadurch Z Folge, da{fß seıne Teıle miıteinander reagıerenund daß dadurch eın jeweıiliger Zustand den nächsten verursacht. SO
scheint die Konsekutivätiologie nNu die holistische Betrachtungsweisefür die meristischen Auffassungen der anderen Ätiologien seın (wıebereits ben angedeutet wurde). Sıe scheinen bei all ıhrer Verschieden-
heit darın übereinzustimmen, daß S1e gegenüber dem einselt1ig wirk-
ursächlichen Charakter der Exekutivätiologie einen resultativursäch-
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lıchen Charakter haben Denn aus der Reaktıon aller alle resul-
der CUC Zustand (Reaktivätiologıie), bzw resultiert AUS SeINeEemM

Vorganger (Konsekutivätiologie) oder resultiert ML Vorgangern
und Nachfolgern AaUsSs dem System (Konstitutivätiologie)

Es scheinen sıch diese reı Formen der Ursächlichkeit er-

scheiıden, da{fß Reaktıvätiologie MmMelsten meristisch 1ST sotern ıhr
die 'Teıle (meros Feil) des Systems die Ursachen sınd ındem SIC

mıteinander ICaßılerecN, während die Konstitutivätiologie elsten
holiıstisch 1ST iındem das holon) System die Ursache für die

Abfolge der Zustände 1ST Dazwischen scheint die Konsekutiv-
atiolog1e zZz.u stehen, der der jeweılıge eıl des Gesamtzustandes VO

trüheren verursacht 1ST un den verursacht.
Wıchtig WAaTeC 65 NUunN, iınnerhalb der einzelnen modernen Ätiologien

dıe Kategorien, die obersten Gattungsbegriffe, anzugeben,
denen S1C denken Ob CS >> 1ST INa  e Sagtl, der Reaktiv-
atiologie entspreche der Begrift der Krafrt der Konsekutivätiologie

der Energıe und der Konstitutivätiologie der Wırkung?
Innerhalb des Kraftbegriffes scheinen aber die Begriffe Rıchtung

un: Gröfße Komponente un Resultante Wıderstand un Beschleu-
N1ISUuNg C1iNe große Rolle spielen Im Energiebegriff dagegen Energıe
der Lage und der Bewegung, Potential un emnSe; Wert (Unwahr-
scheinlichkeit) un Unwert (Wahrscheinlichkeit). och scheinen das
vorläufig müfßıge Spekulationen. Es Iragt sıch, ob INnan Arten der
Energıe als Arten der Ursächlichkeit betrachten darf.

Kausale und funktronale Auffassung des Geschehens
Es W ar VO  =) seifen der Naturwissenschaft ohne Zweiftfel CLHCG höchst
angebrachte Vorsicht VO  5 kausalen Betrachtungsweise abzusehen
un CHIC funktionale die Stelle SEL ZeH die einfach die Regeln
studıert ach denen das Geschehen der Natur verläuft ohne fragen,
W as dabei Ursache un Wirkung SC1 Zu oft hatte 11a  —_ sıch be1 der
Angabe der konkreten Ursachen getaäuscht WIC 1106 Untersuchung der
alten Exekutivätiologie reichlich beweist Und die Möglichkeıit, die
Ursächlichkeit auch heute grundsätzlıch reaktiv- konsekutiv- un kon-
stitut1vätiologisch darzustellen, spricht ebenso dafür

Anderseıts aber wırd der Naturphilosoph autf den Begriff der Ur-
sache nıcht verzichten Speziel]l WIIL Scholastiker wollen das nıcht Und
vielleicht 1St CS doch auch VO  w} se1iten der Naturwissenschaft zuvıiel der
Vorsıcht der Irrtümer der konkreten Anwendung des Ursach-
begriffes wıllen gänzlıch auf ıh verziıchten

Viıelleicht Aflt sıch C111 Mittelweg zwıschen ZUWECN1S und zuvıel Vor-
sıcht treften, der für beide 'Teile gangbar 1ST un vielleicht auch C1NC

AÄAntwort darauf welche Grundform der Ursächlichkeit bzw welche
ıhrer Betrachtungsweısen der Wiırklichkeit EISLEN gerecht wırd
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